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GewerbticheBerichte

Ueber die Verarbeitungdes Meerschaumsin Ruhla.
Von Theodor Urban aus Rügen.

Der Verf. berichtet hierüberaus engTIjpraktischerAnschauung
folgendes: Der meiste in Rath Vekarbeltete Meerschaumwer
von den Fabrikherren direct bezogen foderauch wohl in Leipzig
aUs Der Messe SekaUsLSein Fundort1stHrYbschitzund Oslowan
in Mähren, wo er in großenMenngZiplschenmächtigenSek-

pentinlagern gewonnen wird. Auch Tplamemscheintdaran reich
zU sein; bei Esconche, Vallecoö Und oledosIJIdschon seit 1830
großeMeerschaumgruhenangelegt-Nußånd aus der Krim
in neuester Zeit Meexschaum Von guter· Ualitat aus; doch wird

der Meerschaum aus Kleinasien am Flelstesigelobt-
.

»

Der Meerschnnm kommt also m großekeklBlöcken in den

Handel. Um dieselben zur weiterer,IVesarbeesmkgtaUgIIch»zU
machen, weicht man sie ein Und schneidetsiemit einer Handsage
oder einem Messer roh zu· BeachtensweethJst hterbet, vdaßder

weißeMeerschaum bei seiner BerührungclsnlntWasser eine gelbe

Färbung annimmt· iuU nimmt der
Dre )
;1-·WeUUdelslMeer-

schaumstiickdie Form des Kopfes, nelckteråsdrxgmgsfertxgtwer-

den soll, roh gegebenist, dasselbein dleEsiln Indg,Sdteer auf
der Drehbank Vollführt. Mit» welche1»egetzrn .

chklelligkeit
diese Manipulation ausgeführtwird- lst elsgugIchztUFIser
staunen wächstaber noch, wenn wir scheueadtmISeermein-
fachen Messer an den Meerschnnniköpfen

die Ieezen sen chmtzereien
aus e ü rt werden-« , «g

Köpfewerden nochfeuchtin RCUIJI
—

-,d1te(Trocken-
singe-«— gebracht, der bis zu esner emperatur vo bis

700 R. erwärmt ist—Hier läßtman sle Euhlgtrocknen Und sledet

sie dann in geschmolzenemNierentaisa s««Nachdem Erkalten
kommen sie in die Hand des »C?"chacht.elees- h- vdekPerson,
welche sie mit Schnchtelhasmabkecbt·,

eine Arbeit, die meist von

Frauen und Mädchenausgeführtwird.
.

Die beste Sorte der echten- reinen Meerschaumköpfewird

nach der Schachtelungin siedendesW0»llrathoder Wachs gethan,
welchesdas schnellereBraunwetdellbelm Rauchen befbrdertund

Dem Meer-schaueneinen schönenGlanz und größereWiderstands-
fähigkeitund Festigkeikverleihensoll. -

Eben so beliebt wie die WeißenMeerschaumköpsesind die
innen und außen schwarz gebrannten, welche sich durch ihren

I schönenGlanz auszeichnennnd ein bedeutender Hvandelsaktikelge-

worden sind. Um sie anzufertigen, legt man die weißen Köpfe
1,-4bis Isz Stunde in siedendes LeinöL Darauf werden sie so
lange über brennende Kienspäne gehalten, bis sie schwarz oder

dunkel geworden sind, worauf sie die eigentlichePolitur erhalten.
Eine geringere Sorte ist der rothbunte Meerschaumkopfoder

Oelszb welchen man in der Weise verfertigt, daß man den ge-

schnittenendef erst in Fett siedet, ihn dann schabt, schleift und

endlich einer Abkochungunterwirft. Die rothbunte Färbung bringt
man hervor, indem man zu dem Leinöl einen Zusatz von Drachen-

·

blUt Macht; je nachdem die Färbung dunkler oder heller sein soll,
setzt man mehr oder weniger Drachenblut zu. Carmin, Gunimi-
gutt und Alkanna werden ebenfalls als Farbstofse verwendet.

So viel über die Fabrikation der echten Meerschaumköpfe;
wenn auch hier und da die Methoden etwas anders sind, so ist
die Art der Herstellung doch im Allgemeinen die beschriebene.

»

Bei der Berarbeitung des echten Meerschaums gehen, wie
bei allenDrechslerarbeiten, Staub und Späne ab. Beides wird

sorgfältig gesammelt und dient zur Erzeugung von Unechtem
Meerschaum,der an Qualität dem echten bedeutend nachsteht.
Die Abfälle des echten Meerschaums werden in einem Fasse mit

Wasserzusammengestampft. Hieraus wird der grobe Schlamm in
eine Mühle gebracht, welche aus zwei dicht auf einander liegen-
den Steinen besteht und hier noch feiner zerrieben. Darauf wird
der Schlamm in großeBottiche getrieben, und zwar durch darüber
ausgespannt liegende leinene Tücher mit den Händen. Dann
kochtman den seinen Schwant mit Leinöl unter Zusatz von Alaun

gehörtedurch-« Das Leinoi giebt dem künstlichenMeer-schaun den

eigenthümlichenGlanz des echten; der Alaun dagegen vertritt die
Stelle des Bindemittels.

Nach beendigtem Kochen bringt man den Meerschauin in

Formen und läßt ihn dann in der Trockenstube so lange liegen,
bis das anhängendeWasser völlig verdampft ist und er ungefähr
die Consistenzder Seife angenommen hat. Hat er dieses Sta-
dium erreicht, so ist er leicht in jede beliebige Form zu bringen
und mit dem Messer bequem zu behandeln. Aus die weitere Ver-

arbeitung braucht nicht eingegangen zu werden, weil dieselben
1

t. ..

J-

Z;



Manipulationen, welche bei der Verarbeitung des echten Meer-

schaums geschildert wurden, sich wiederholen.
Die«Fabrikation der unechten wie der echten Köpfebeschränkt

sich nichtfkckufrunde, glatte, sondern erstreckt sich auch auf solche,
die mit Schnitzereien versehen sind. Man macht die Schnitzereien
im halb «gesottenenZustande und unterwirft dann den Kopf einem

nochmaligenSchaden.
Die Fabrikation der unechten Köpfe hat eine fast noch größere

Dimension angenommen, als die »der echten; der Bedarf-an bei-
den steigert sich aber von Jahr zu Jahr. Bedeutende Fabriken

von künstlichenMeerschaumköpfen,Pfeifen und Cigarrenspitzensind
die von Iacob Steinmetz, Schierk und Steinmetz, Schulz und

Söhne. Die Ruhlaer und Wiener Fabrikate sind die besten; sie
zeichnensich vor allen anderen durch Elseganz der Arbeit, durch
ihren eigenthümlichenGlanz und schönesFarbenspiel aus. Und
dennoch macht der Kenner von beiden doch noch wieder einen.

Unterschied;der Verf. räumt, ohne parteiischzu sein, aus eigener
Uebserzeugungdem Ruhlaer Fabrikat den Vorzug vor dem Wiener

ein, weniger wegen seines Farbenspiels, als vielmehr wegen der
wirklich gediegenenkünstlerischenAusführung.

i;

0k. Carl Stammer’s Farbenniaasz.
Es ist bekannt, daß bei Beurtheilung der Säfte, Syrupe

und Zucker vielfach die Farbe derselben in Betracht gezogen wird,
und daß sie namentlich bei Vergleichen aller Art die Entscheidung
wesentlich beeinflußt. Eben so bekannt ist aber auch, daß eine

bloße Schätzung der Farbe nach dem Augenscheineine im höch-
sten Grade trügerischeist.

den, sowie die Beleuchtung, der Hintergrund 2c., den größten
Einfluß- sondern auch der subjective Eindruck, und mithin das

Urtheil über das Geschehene, ist so sehr von äußeren Umständen
abhängig,daß ein sicherer Ausspruchüber größereoder geringere
Helligkeit, oder gar über den Grad der Farben vollständigun-

möglichist. Für den Vergleich ähnlichzusammengesetzterKnochen-
kohle, für die Leistungsfähigkeitder im Betriebe befindlichenFilter,
besitzen wir keinen anderen Maaßstab, als den Vergleich des

Entfärbungsvermögensder Knochenkohle,über welches zum großen
Schaden der Fabrikanten bis jetzt nur der Augenscheinurtheilt.
In vielen Fabriken wird die Qualität der Arbeit in bestimmten
Zeitperioden durch Vergleich der erhaltenen Zucker- oder Füll-
massen mit den- verarbeiteten Rüben bei genauen Zuckerbestim-
mungen festgestellt;die Qualität der Arbeit kann aber nur dann

vollständig erkannt und somit auch die Arbeit in verschiedenen
Jahren oder Perioden verglichenwerden, wenn zugleich die äußere
Erscheinung, also die Farbe der erreichten Producte in Rechnung
gezogen wird.

Die vorstehenden Erwägungen haben bei denkenden Fabri-
kanten daher längstden Versuch hervorgerufen, ein Instrument
zu besitzen, welches leicht, schnell und sicher die Farbenunterschiede
anzeigt, dieselben in Zahlen ausdrückt und mit welchemauch Un-

Denn nicht allein haben die Dimen-
"

sionen der Gläser, durch welche die Flüssigkeitenbetrachtet wer-
«

geübterearbeiten können. Wie bekannt, hatte Hr. Dr. Stammer
früher ein »Ehronioskop«genanntes Farbenmaaßconstruirt, wel-

ches jedoch an einigen Uebelständen litt und namentlichzu theuer
war, um allgemein in den Fabriken eingeführtwerden zu können.
Es ist ihm nunmehr gelungen ein Instrument zu ersinden, wel-

ches frei von diesenMängeln, seiner einfachenConstruction wegen
einen billigen Preis gestattet und gleichzeitigeine leichte und

schnelle Manipulation möglichmacht»sodaß es mit Recht als ein
in jeder Weise für die Praxis der Fabriken geeignetes bezeichnet
werden kann. Das neue Instrument ist solide aus Metall ge-

fertigt, die Normalfarbe besteht aus einem Normalgläschen,wel-

ches mit großerSorgfalt von Dr. C. Stamnier selbst ausge-
wählt, in allen Instrumenten von gleicherFarbenschattirung ist,
mit welcher diejenige fämmtlicherProducte der Zuckerfabritation,
der dunkelsten wie der hellsten, in Folge der sinnreichen Einrich-
tung rasch und sicher verglichen und die Farbe in Form einer

Zahl ausgedrücktwird. Die Arbeit mit dem Apparate ist, da

weder Waagen, Maaße noch andere Hülfsmittel dazu gehören,
eine ungemein leichte und schnelle.

Es ist demnach zu erwarten, daß das neue Instrument,
welches die Bezeichnung»Dr. E. Stammer’s Farbenmaaß«er-

halten hat, bald in allen rationell geleiteten Zuckerfabrikenvor-

handen Und nicht mehr zu entbehren sein .wird- der
alleinige-Verkauf des Instrumentes übertragen ist, so osserire ich
dasselbe mit der dazu gehörigenGebrauchsanweisungund der ihm
beigegebenen doppelten Anzahl Farbegläserin solider Verpackung
zu 25 Thlr. preuß.Eourant frei ab Berlin. «

Ed. Steinkrauß, Berlin, Eharlottenstraße4.

Bemerkungenüber die Brodbereitnng.
Von Mege-Mouriås.

- Meine Untersuchungen über die Brodbereitung, der über

dieselben erstattete Bericht von Chevreul und sdie vieljiihrige An-

wendung meines Verfahrens im Großen haben bewiesen, daß
man das Brod, um es mit seinem ganzen Nährvermögenzu er-

halten, mit allen näherenBestandtheilen des Getreidekornes, nach
Entfernung von dessen gröbstenHüllen, bereiten muß; sie haben
aber auch nachgewiesen,daß dieses Brod nur dann wirklich gut
ist, wenn man die Bildung Von Schwarzbrod, d. h· die Ver-

änderung eines Theiles dieser näheren Bestandtheile vermeidet.

Diese Beobachtung lst wichtig, und wenn man dieselbe unbeachtet
läßt, so setztman sich traurigen Täuschungenaus.

Wenn man nämlichBrod aus sämmtlichenTheilen des Ge-

treides bereitet und dabei das gewöhnlicheVerfahren befolgt, so
wandelt das im Embryonalgewebeerhaltene Ferment (Cerealin)
das Amhlum in Dextrinund in. Glhkose um, verflüssigt den

Kleber theilweise Und das Brod wird schwarz, schwer und teigig.
Diese Fehler sind schon an sich nlcht Vbne Bedeutung;weit ern-

ster ist aber die Thatsache, daß in Folge bleferebknplleirten Ver-

änderungdas Brod eine andere Beschaffenheiterhält,’abf»ührend
wirkt und einen Theil seiner Nährkraftverliert· Es ist-ja auch
in weiteren Kreisen bekannt, daß das aus dem ganzen Getreide
gebackeneBrod, das sogenannte Kleienbrod, mehr ein Arznei-
mittel als ein Nahrungsmittel ist, und daß die Aerzte den Genuß

desselben schon seit neuerer Zeit gegen habituelleLeibesberstbpfnng
verordnen·

»

Es ist einleuchtend, daß ein solchesBrod auf den Organis-
mus schädlichwirken muß. Gegen das im Felde gewöhnliche
Schwarzbrod kann kein Einwurf gemachtwerden, weil das zu

seiner Bereitung dienende Mehl stets gebeuielt ist und die dunkle

Farbe hauptsächlichvon beigemengten Geksten-und Hafeljlnehl
herrührt. Man muß daher die erwähnteBeranderungum leben

Preis vermeiden und zu diesem Zweckedie von mir angegebenen
(in Ehevreul’s Bericht veröffentlichten)Mittel benutzen, Welcheln

der Bäckerei der Stadt Paris angewendet werden, wo nach einem-

vom Jahre 1868 datirten Gutachten des früheren Directors der

Assistance publique dieses Verfahren seit länger als sechsJah-
ren Brod erster Qualität liefert, das Schwarzbrod verdränst hat

und eine Ersparniß gewährt, welche nach Angabe der Verwal-

tung 100,000 Fres., nach den von den Eommifsibnenaufgestell-
ten Berechnungen aber 200,000 Fres. jährlich"»betkagls

Ungeachtet dieser befriedigenden Resultate Ist»das VeIinhken
immer noch nicht bis zur äußersten Celmeseebbbnnggetrieben
worden; dieses Maximum läßt sich m nachstehender Welle er-

reicherQcLlianbefeuchtet das Getreide mit 5 Proc-.Salzwasser, wel-

ches die merkwürdigeEigenschaft besitzt, uur bis zur Embryonal-



Membtcm zu dringen; dann beseitigt man mittelst einer Schär-

maschinedie äußeren Hüllen, wodurch das Getkeide sp.mürbe
wird- daß wen es in Ermangelung von Mühlsteiuenmit einer

Kaffeemühlemahlen kann.
« . . . .

Die gemahleneFrucht wird in zwei Theile getheilt: 1) das

feine, aus dem Jnnern des KornesherrührendeMehl; 2) den

Gries, welcher die äußeren Schichtendes Getxeidekoweg reprä-

sentirt. Dieser Gries enthält die wichtigstennährendenBestand-
theile, nämlich den Kleber, für die Ernahrung»des Muskelge-

webes, den animalisirten phosphorsaurenKalt fur das Knochen-

gewebe,das Albumin und phosphorhaltigeOel sur das Nerven-z
gewebe2c. Wir dürfen aber nicht außer Acht lassen, ldaßdzeser
Gries auch das Embryonalgewebeund das Eerealin enthält,
deren Wirkung man vermeidenmuß. .

Zu diesem Zweckbereitet man aus dem feinen Mehle nnd

Hefe, mit Wasser einen dünnen «Teig,undwenn derselbe den er-
forderlichen Gährungsgraderreicht hat ,. so setzt man den Grteg

in u. -

· » .h z
Die hierauf eintretenden Erscheinungen sind sehr einfacher

Natur. Die Feuchtigkeitdurchdringt den Gries, dieser hhdratisjrtsich rasch und bildet einen homogenenTeig, währenddas Eerea in,
da es nicht die nöthigeZeit zur Entwickelung feiner-:Wirkung
hat und überdies in den unverletzt gebliebenen Zellen zurückgi-
halten wird, die näherenBestandtheile des Mehles nicht mehr
angreifen kann, daher man ein Brod erhält, welches seinen natür-
lichen Geschmackhat und das ganze Nährvermögendes Getreide-
kornes besitzt.
W·enn»mandas Brod mit sämmtlichenTheilen des Getreide-

kornes unter Anwendung des gewöhnlichenVerfahrens bereitet,
fo erhält man, wie wir gesehen haben, nur ein schwächendes
Nahrungsmittel, währendman ein normales, wesentlichnahrhaftes
Brod erhält, wenn man mit Hülfe der angegebenenMittel die
Veränderungdes Teiges durch das Eei«ealin"verhinderte.Diese
Mittel würden, wie der im Moniteur vom 23. Dec. 1860 ein-

gerückteamtliche Bericht sagt, wenn sie zu allgemeiner Anwen-
dung kämen,die Erfparuißvon einein Achtel der Brodconsumtion
ermöglichen.(Compt. rend. d. pol. J.)

OeffentlicheTrocknungs-Aiistaltenzur Ermittelungdes Handelsgewichtesfiir Seide und Wolle.

Crefeld, - im November 1 871.

Jm December v. J. richteten die Vorstände deutscher Kamm- ;

garnspinnereienan das Reichskanzleramteine Petitionuni schleu-
nige Einführung von Conditionir-Anstaltenfür Wolle und Seide

Der VUUDEthh befchlvßsZUVVFeinGutachten der deutschen

Handels- und Gewerbekammern einzufordern. Jn Folge dieses

Beschlussesging auch der hiesigenHandelskammerdie Aufforderung
des Ministers für Handel, GewerbeUnd öffentlicheArbeiten zu,
über diesen Gegenstand sich gutachtlichzu äußern« Die Fragen-
welche zur Beantwortung vorgelegt wurden, betenfenz 1) Die

Zweckmäßigkeiteiner gesetzlichenBestimmung, dnkch welche öffent-
liche Conditionir-Austalten berechtigt Würden- auf Antrag eines
Contrahenten den Feuchtigkeitsgehalt von Seide, Wolle Und wolle-

neii Gatnen maßgebendfestzustellen2) Die Angemessenhejtder

gesetzlichenBestimmung eines Maximalsatzesdes Feuchtigkeitsge-
haltes der besagten Stoffe Un Handel

Die Crefelder Hgndklskammerdarfte sich in dieser Ange-
legekfheitUm sp eher ein iachversiändtsesUrtheil zutrauen, da in

Unserer Stadt schon ten i1843die gsößteöffentlicheEonditionir-»
Anstalt in Deutschland«m Betrieb ist nnd immer zunehmende
Thätigkeit entfaltet. Die bedeutendehygroskdpischeEigenthünilich.-
keit der Rohfeide, die das Gewichtbei gteicherMenge des Stoffes
se nach der Aufbewahrng in trockenen-Undfeuchten Räumen, ja
schon nach dem wechselnden Feuchtigkeitsgehnltder Atmosphäre

sehr ansehnlicheiiSchwankungennunt»erwirft,mußte bei dem be-

deutenden Werthe selbst im VerhaltnißgekengererGewlvchtsmengen
zu stets sich erneuernden MemUZlgsVekfchledenheitenzwischenKäu-
iern und Verkäufemführen- DIE Noth brachtedazu, durch Orts-

gebrauchdie eine oderduldeteArt der Abhiilfezu suchen»wo-

durch der HandelermogllchlWurde- aber die dochimmer auf will-

kürliche und mangelhafteFestsetzungenhinauslief· Sobald der

Seidenhandel
namentlich bel sehr Vermehrter Zahl der Fabriken nicht mehr in

. .
-

e« ände sichznfanimendrangte,erschienvdiesekZuta
HJUFtankrslchtLyon«aber war M einer ösferiftk

Iichen, allgemeinin ihrenErklarungsenals maßgebendanerkennten
Trocknungs-Anstaltbereits-das Mittel efunden, auf Vernunft-
gemäße«Weise den Streitigkeiten vorz beugen: Dem dortigen
Muster nachfolgend, wurde dann auch hler eer solcheAnstalt,
zuerst von geringemUmfange, gegründet.Es war ein auf Aktien

gegründetenPrivatunternehmen,welches aber durchVerordnung
vom 14. October 184»4Unter Ausstchtder RESJUUUSzU Düssel-
dorf kam, dessen Ermittelungen, weit von fvereidetenAngestellten
ausgehend, nach allen Seiten als rechtsverbindlichanerkannt wur-

den. Ein Zwang zur Benutzung lag Mcht Vor- fV lange nicht
von der einen oder anderen Seite bei dem Azbfchlussedes Han-
dels das Zeugniß det- Tedcknnngg-Austaltfeingefordertwurde.

Bald aber wurden die Vortheile, welche für die im Vergleiche
nicht bedeutende Vergütungerlangt wurden- sV allgemein aner-

bei zunehmenderBedeutung unserer Industrie und.

kannt, »daßbei jedem Handel die Untersuchung der Trocknungs-
Anstalt als selbstverständlichgalt- Der Betrieb konnte sehr bald

durch»Anschas-fungder genauestenWerkzeugevervollkomiunet, die

Verguvtuiigvkonnteermäßigtwerden, die Actien wurden eingelöst
und»·eindie ursprünglicheGründungsfummeweit überwiegendes
Kapital-Vermögenangesammelt Die Anstalt ist zu eiiieiii sehr
wesentlichen und unentbehrlichen Gliede in dem Organismus
unserer Seiden-Jndustrie herangewachsen·An die ursprüngliche
Bestimmung, den Feuchtigkeitsgehaltirgend einer gewissen Masse
von Seide und danach das gültigeHandelsgewichtfestzustellen-
haben sich andere Aufgaben geknüpft,welche die Erinittelungder

Gleichmäßigkeit,der künstlichenErschwerung durch Uletgllischeund

andere Stoffe, des Bastgehaltes, del· Etafticttäi Und DrthUsh
der Feiiiheit u. s. w. zum Gegenstande halten« Sie setzen Den

Fabrikanten in den Stand, sich Das ftchefsteUrtheil Über th

Brauchbarkeit dieser oder jener Waare zu, Irgend einem bestimm-
ten Zwecke zu bilden, sind natürlicherWeise keineswegsin allge-
meiner Anwendung, wie die Bestimmung des Handelsgewichtes,
liefern aber in vielen Fällen höchstwekthVVlleAUskUNfL

Nach den hier gemachten Erfahrungen konnte die Handels-
.kamnier über die Beantwortung der ihr vorgelegten Fragen nicht
im Zweifel sein. Die Anlage von Eonditioiiir-Aiistalten, und

zwar von unter öffentlicherAutorität errichteten Conditionir-An-

stalten(nach der Bezeichnung des Handels-Ministeriums) mußte
Ihr überall nicht allein zweckmäßig,sondern geradezu geboten er-

scheinen,wo ein bedeutender Handel mit Waaren betrieben wird,
die nach dem Gewichte verkauft werden, während sie starker Ge-

wichts-Veränderungdurch das Anzieheii der in der Luft enthal-
tenen Wasserdünsteunterliegen. Die Berechtigung jedes der Con-
trahentcu, die Untersuchung zu verlangen, folgt aus der ersten-
Grundbedingungfür alle redlich gemeinten Handelsgeschäfte,daß
über das Maß der übernommenen Verpflichtungbei Käufer und

VerkäufergleicheKlarheit herrsche. Eben diesesBedürfiiiß führt
auch zu der Feststellung eines Maximalsatzes des Feuchtigkeitsge-
haltes, nach welchem das Handelsgewicht dann bestimmt wird.

Nach der Verordnung vom 14. October 1844 ist für die beiden

Eonditionir-Anstaltenvon Crefeld und von Elberfeld bestimmt,
daß, nachdem die Probesträngeder Seide der vorschriftsmäßigen
Hitzeausgesetzt und somöglichstvollständigausgetrocknetsind, iiach
ihnen das Gewicht der ganzen Waarenmenge berechnet und diesem
dann ein Zusatz von 110X0für zulässigeFeuchtigkeithinzugefügt
werde, um das im Handel gültige Gewicht festzustellen. Dem

Verfahren,welches sich bei der Seide bewährt, wird ohne Zweifel
die Wolle nicht gleichmäßigunterliegen können. Jhr geringerer
Werth bei größeremGewicht, ihre starke Vermischung mit Un-

reinigkeiten,der Fettzusatz, wird eine eigenthümliche,vielleichtsehr
schwierigeund kostspieligeBehandlung bedingen. Die Erefelder

Handelskainmerhat darüber kein Urtheil abgegeben. Aber das

erd nicht bezweifelt werden dürfen, daß auch für Wolle und

le-



,

wollenes Garn jedem Verkäufer oder Käufer zur Aufrechthaltung . feststellenzu lassen, welches Gewicht an Waare. er wirklichüber-
eines friedlichen und redlichen Handels die Möglichkeit eröffnet liefert oder empfangen habe, welcheZahlung er demnach zu leisten
sein muß, genau und ohne daß fernerer Widerspruch zulässigsei, oder zu beanspruchen habe.

Ueber obligatorischeDampskessel-Uebetwaihung.
(Von J. P. Wagner, Physiker in Frankfurt a. M.)

Jn Nr. 6 der Jll. D. wae.-Ztg. 1871, die in dankenswerther
Anerkennung recht häufigBerichte und Verhandlungen in Betreff
Verhütung und Sicherung vor Dampfkessel-Explosionenvor einiger
Zeit gebracht"hat, findet sich unter der Ueberfchriftk

,,Obligatorische Dampfkessel-Ueberwachungin England« die

Mittheilung, daß von einem englischenParlamentsmitgliede ein

Gesetzes-Vorschlageingebrachtworden sei, wonach die Regierung
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Fig. 1. Goudurier’s Geiitrifugakillumpe Läiigenscbnitt.

künftigeine polizeilicheAufsichtüber die Dampfkesseldes Landes

ausüben solle, dem jedoch ein anderes Parlamentsmitglied sich
entgegenstellte, wodurch sich der bekannte ZsachkundigeJngenieur
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Fig. 2. Vorderanficht. Fig. 3. Qiierschnitt des Rades.

Goudurier’s Gentrifugakpumph

Fairbairn veranlaßt gefundenhabe, den Gegenstand in einem

Schriftchen abzuhandeln, worin er am Schlusse erklärt;

1) Es ist AufgabederStaatsregierung für eine gründliche,
periodischzu wiederholende Visitation der Dampfkesselzu
or en.

2) sDikseVisitation soll aber nicht von den eigenen Organen
dieser Behörde, sondern von Dritten ausgeübt werden,

welche unter ihrer Controle stehen.
.

Verehrliche Redaction erklärtsich nun· in Anerkennungder

Wichtigkeitdes Gegenstandes bereit, denjenigen,welche«sich
rufen fühlen, ein Votum abzugeben,ihr Blatt zur Disppsitmn
zu stellen. Wenn ich mir nun erlaube, von diesemErbieten

brauch zu machen, so schöpfeich Verpflichtunghierzu aus einer

34jähkigeUUeberwachungs-Thätigkeitzur VerhütungvonDampf-
kessel-Explosionenin voller unabhängigerStellung, in welcheich
in Folge einer sich ergebenen moralischenNöthigung einzutreten
mich veranlaßt fand, und in welcher ich so glücklichwar, meine

Ausführungsweifein dem Grade bewährt zu erleben, daß nicht
nur in dem langen Zeitraum sich keine Explosion, sondern auch

snicht ein gering ter bezüglicherUns-all ereignete.
Jch unter asse vorerst diese Ausführungsweise,wie sie sich

im Verlauf herausbildete, näher zu beleuchten und beschränkemich
darauf, blos in gedrängterKürze den Anlaß dazu mitzutheilen,

weil daraus erhellt, daß auch heute noch der Gegenstand aus dem

nämlichenGesichtspunkte betrachtet werden kann.

,

Als im Jahre 1836 bei höchsterstädtischerBehörde, dem

Senate, ein erstes Gesuch um Genehmigung zur Errichtung einer

Dampfmaschine eingereicht wurde, forderte derselbe Bericht von

dem Bauamte, und dieses erfuchte den physikalischenVerein, da

der Gegenstand außerhalb dem Baufach gelegen und der wissen-
schaftlichenTechnik angehörte,um ein Gutachten, zu dessen Aus-

führung der Vorstand aus sachverständigenMitgliedern des Ver-

ii-
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Fig- 4. UecbessertegBiitterfask.

eins, mit Einfchluß des angestellten Lehrers, eine Commissioner-

wählte,die mir, als Vorstandsmitglied,zusammenzuberufen,VIII
Vorsitz in der Berathung zu führen und das Gutachtm zu MU-

giren, übertragen wurde.
·

Am Schlusse des Gutachtens dieser Commissivn heißtCulm-
»Die Gefahr, welche die DampfmaschineHelft-PekschWMPEL

wie die Erfahrung lehrt, in dem Grade, als ste Mcht UUVJhVe
Zusammensetzungumfassender Kenntniß- BeichlcktemUND SeWIssetF
haftem Fleiße verdankt, sondern aUch Ihre YFhaUVlUUgsolchen
Händen anvertraut wird, die ein theoretischgebildeter Kopf, wenn

auch nicht der eigene, zu zweckmäßigerund sorgfältigerWartung
anleitet.



keit und übertrug sein Vertrauen auf mich, den langjährigenStell-

vertreter des Vereins, mit der alleinigen Auflage, am Schlusse
jeden Jahres dem Bauanite Bericht zu erstatten.

Jch war sonach Verantwortlicher sachverständigerStellver-
treter der Dampfmaschinen-Besitzergegenüber der Behörde, dem

Erbauer und dem Maschinenwärter,und da in dem

Ausspruch der Comniissionstillschweigendangedeutet
war, daß bei richtigemVerfahren die Verhütungvon

sDampfkessel-Explosionenmöglichsei, so wurde es
-"· Elskensaehefür mich, ein angeniessenesVerfahren auf-

zUsUchenUnd festzustellen; um die Erwartung zu
rechtfertigen.

Da beim Danipfkesselbetrieb ein polizeiliches
Vergehen, d.. h. Zerstörungund Vernachlässigungin

böswilligerAbsicht nicht erwächst, weil der Besitzer
sich selbst schädigtund der Wärter sich selbst in

Lebensgefahr bringt, sondern als letzter Grund sich
Unkenntnißder Gefahr herausstellt, so ist zu poli-
zeilicheniEingreifen kein eigentlicherAnlaß geboten,
daher denn auch nur Entlassung des Heizers aus

Dienstunfähigkeitals genügende Strafe erkannt

wurde, wenn er sich nach ertheilter Belehrung und

lUngerweisungVernachlässigungzu Schulden kommen
ie .

Unwissenheit und Nachlässigkeitsind auch hier, wie überall,
Mütter des Unglücks.«

Es dürfte nun die Frage aufgeworfen werden, war denn

die von der Eommission ausgesprocheneAnsicht Hauchwirklichbe-

gründet?

.

Da keine Staatsbehörde für ihre Anordnungen
ini Dampfkesselbetrieb eine Verantwortlichkeit über-
vUehMeUkann- so dürfte sie sich darauf beschrän-
kFUzU fPFVeUbdaß derselbe unter eine wissenschaft-
lIch-techkslscheLeitung und Ueberwachung gestellt sei,
welche ihr moralischeBürgschaft gewährt, und so
bin ich wie Fairbairn in praktischerAusführungzu
nänilicherAnsicht gelangt.

Sonach hätten sich auf Anregung von Seiten
der Behörde Gesellschaftenaus den Danipfkess.elbe-

i sitzern zu constituiren und jeder wäre verpflichtet
! einer solchenbeizutreten.

Diese Verpflichtungergiebt sich aus § 18 und

107 deuGewerbeordnung für den norddeutschen
Bund vom 21. Juni 1869.

. ·

Für einen Dampfkesselist jedesGefäß zu ek-

achten, in welchem Wasser über 1000’E.erhitzt werden kann,
ohne daß den entstehendenDämpfeu freier Abzuggestattet ist.

Jede Gesellschaft wählt auf Vorschlag wissenschaftlichtech-
nisch competenter Behörden einen Ober-Jngenieur und auf dessen
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Fig- 5- UerliesserterIsadernschneideu Durchschnitt

Als bejahendes·competetitesZeugnißdürfte nun gelten- wie

Fletcher, Ober-Jnge»nleUr
der Manchester-Steam-Useks-Association,

in seinemJahresberichtvon 1s69(Pvl. CentralbL 1870, Heft 9)

sich ausspricht, indem er sagt ; ·

»Alle Kesselexiploswnenkennen m der Regel auf
-

eine Nachlässigkeitdes Kesselbauerades Eigenthümer-s
z-«

HW

oder des Wärters zurückgesuhrtwerden« — Ferner: W»Die Gesellschaft hat selt Jahlsenden näheren lqu ----

Umständennachgespükt
Und M den Weltesten Kreisenin

HinsichtaUsVerepUrsachen gesIIUVFAuskunftverbreitet,
-

l- W-
.

sie hat sichbemühtalles MkstmeuskIII Verschenchen Essssiinsiss·-« - niiiisimnnl l I

Und den Kesselbesitzernzu zeigen, wie sieden Explo- M« -
,-

·

K

sionen ihrer Kesselund dem VekUUglÜckenihrer Arbeiter ,
, »

vorbeugen können,
und daß Ihnen Vergebeugt werden s

----------

-:
»-

s issisis
Uß—« .

s sllt ur·
«

- Oaxs»Skri-An ührungerhe z g eich, daß die vor
z v » i.i s s

34 JkillsitgendlciiggespiiocheneAnsUht selbst heute noch ihke E
o « :

i
s

n abe, der Senat also vollberechtigt
H

Toge kkärachtenUnd dteGenehmigungzu ls
verscigeryda derselben wederfür das Verstandnißder

.
l s

Erbauer, noch für das seden Unternehmers, zu ent- s ,
«

sprechender Behandlung- BürgschastSie-thenWerden -

konnseDiefeSachlage durfte jedoch foklbcstchenUnd -
-

sp beschloßder» Vorstand des Vereins nach mehrfachen T
-

s s s

un en vermittelnd einzutreten,um nUe dieerste
einer Dampfmaschinehier zu ermogflichen

und eine sachverständllcheVerantwortlichkeitIn Prüfung
und Ueberwachung der Dampfmaschineim Betriebzu

übernehmen,nachdem ichmich zur Ausführng bereit erklärt hatte«
Der ersten- unter Ueberwachnng gestellten Dampfmaschine

folgte bald eine zweite, dritte &c», und da nach zwölfjährigem
Verlan sich noch nicht der geringsteUnsallteretgnek hatte, so ent-

Iieß der Senat den Verein seiner übernommenen Verantwortlich-

Fig. 6. yettiesserter Yadernschneiden Grundriß.

Vorschlag die zur Ausführungerforderliche Zahl Unter-Ingenieure
Jeder Qber-Jngenieur einer Gesellschaftentwirft ein zu be-

folgendes Verfahren als Vorschlag und ein Ausschuß stellt nach
Prüfung sämmtlicherVorschlägeein für den ganzen Staat gelten-
des Regulativ fest. Selbstverständlichkann das Regulativ nur



allgemein Ausführbares bezüglichder Dampfkessel-Anlageenthal-
ten, wogegen jedem Ober-Jngenieur überlassenbleibt, die Aus-

sührungsweiseder Ueberwachung zu«regeln, wie solche von den

Umständen geboten erscheint, wo bei selbstthätigerJntelligenz be-

rechtigte Geltung unter Verantwortlichkeit zu gewährenist.
Wofür im allgemeinen Regulativ vorgesehen werden muß,

ergiebt sich aus der übereinstimmendenneuesten Ansicht Fletcher’s
mit der von der Commission vor 34 Jahren ausgesprochenen, so-
weit richtiges Verständniß, forgfältigeund gewissenhafteAusfüh-
rung von Seiten der Erbauer von Dampfkesselnin Betracht
kommt, nämlich:

Construction, Widerstandsfähigkeit,«Wasserdichtseinund zu-
gehörigeVorrichtungen für Sicherung im Betrieb eines Dampfi-
kessels.

Was die Construction betrifft, so sind nichtchlindrischeDampf-

Yie neuesten Fortschritte und technischeAmschau in den Gewerbenund oiiiiinsten

Patente
Monat December.

Preußen.

Cigarren-Wickelmascbine,an Joseph Dillemann in Rheinfelden
Maschine zum Brechen von Rohschienen, an Wilh. Richter, Eintrachts-

hütte bei Schweintochlotvitz.

Baden.

Schaltmechanismus an Futterschneidmaschinen,an F. Manz in Durlach.
.

Formmaschinen zur Fabrikation der neuen Gewichte, an K. Schwickert
in Pforzheim.

Bayern.

Maschine zur Bereitung konischer und Stirnräder, an E. O.Leupolt,
Techniker aus Zittau. —

, Vorrichtung zum Halten und Ausbewahren von Geschäfts-Noten, an

J. N. Eberle F- Comp., Laubsägefabrikantin Augsburg.
Zugbarriere fiir Eisenbahllen,an Aug. Wilke in Braunschweig.
Steuerungskoulisse mit regulirbarem Gleitblocke, an G. Krauß, Chef

der LokomotivensabrikKrauß se Comp· In München-
·

Herstellung plastischer Schaumsabrikate mittels Anwendung eigen-
thümlich präparirter Gypsformen, an J. G. Friedrich Kirschner, Condi-

torwaarenfabrikant in Nürnberg.
Verbesserung in der Desinsection und Reinigung von Abflußwässern,

an Guano-Compagnie-Director Christvphes Rawson in London, Juge-
nieuer Ph. Ovenden in London, James Wylde in Leamington, William
Mac Eree in Lehton und Henry Hill in Hastingss

TechnischeCorrespondenz

Versälschungder Schmierseifemit Kartoffelmehl.
Von Carl von Weise, Chemiker der Rheinischen.Eisenbahn-

Gesellschaft zu Eöln.

Jn Nr. 12 der Illustr- GWbei-Ztg. 18»71befindet sich ein der

Musterztg. für Färberei entnommenerArtikelüber vorkommende

Verfälschungder schwarzenSelfe Mlt Stafkemehls
.

Jch bin häufig in der Lage, solcheSeife zu untersuchenund

habe stets Stärkemehl darin gesunden Vergeblichbemühteich

mich in Cölner Handlungen eine schwarze Selfe ·zU·flnden,die

frei von dieser Beimischung gewesenWäre-«fundbln Ich der AU-

sicht, daß heute kaum noch«eine Schnnerlelfe Ohne Zusatz von

Stärkemehl '- dem gewöhnlichenKartoffelmkhl»— hergestellt
wird. Von den Seifensiedern selbst wurde mir diesees bestätigt.
Ein Cölner Fabrikant schreibt, »daß seit etwa 9 Jahren nicht ,

allein in seiner, sondern in fast allen größerenSelfensledekeien
Deutschlands und Frankreichs Kartoffelmehlnach einem von Hrn
Prof. v. Liebig in München erfundenen Systeme verwendetwird
und daß die mit diesem Kartoffelmehl versehene Seife der Arb-
ßeren Consistenz und Haltbarkeit wegen bei seinen stimmt-
lichen Geschäftsfreundenidie günstigsteAufnahme gefnnden hätte-«

« kessel und solche, welche Theile enthalten, die im Betrieb, ent-

sprechend dem Dampfdruck, ausbiegen und nach Aufhören wieder
rückkehren(gerade Böden &c.), weil durchvdie immer wiederkehrende-
Bewegung Sprödigkeit oder Lockerung der Vernietung entsteht,
für unzulässig zu erklären, und auch solche, welche nicht ent-

sprechende innere Reinigung gestatten.
Die wichtigsteAufgabe bleibt, auf wissenschaftlicherGrund-

lage die bedingte Widerstandsfähigkeiteines Dampfentwicklers zu
bestimmen, d. h. die Wandstärke in Eisen-, Stahl- und Kupfer-
blech, um nicht der Nebenbuhlerei in Bewerbung um Aufträge
in Gefährdung der Sicherheit Vorschub zu leisten, zumal eine

Geliendmachung der Verantivortlichkeit des Erbauers nach statt-
gefundener Explosion höchstschwierig erscheint und dieselbe die
Getödteten nicht mehr in’s- Leben zurückrufenkann.

Schluß folgt)
X

Schrot- und Fruchtquetschniaschine mit ControleApparnt, an Reck se

Joachim, Fabrikbesitzer in Schweinsurt.
Malz-Entkeimungs- und Pntzmaschine, an dieselben.
Verfahren Wolle und andere brennbare Stoffe in Strähiien oder

Bändern zu färben, von Leon Allart zu Roubaix in Frankreich.
Verbessertes Verfahren beim Extrahiren von Harz und Gummi aus

Holz und beim Umwandeln von Holz und anderen faserigen Substanzen
in Papierstoff, an John Johnson in London

»

Verfahren znr Verwandlung von Holz in Pnplekstva nn Dr. Vin-
cent Elhah Keegan in Boston.

Von innen beleuchtbarer Manometer, an Ediiard Rau in Brüssel.
Bearbeitung eines den echten Pernguano vollkommen ersetzenden

Kunstdüngers aus bisher nicht oder wenig benutzten Abfällen, an Dr.
Anton Wimmer, Ehem.-Produkten-Fabrikantin Landshnt

Sachsen.

Vertikale Holzstemmmaschine, an Kertzscherei- Benndorf in Chemnitz.
Mechanischer Cigarrenwickeltiscb, an H. Erfurth in Erimmitschau.
Verbessertes Verfahren Harz und gummiartige Materien aus Holz

nnd anderen Materialien zu extrahiren, an W. Adamson in Philadelphia.
Stromregulator sür flüssigeoder gasförmigeKörper, an H. Giroud

in Paris.
«

. Desinfections-Luftverschluß,an B. Röber in Leipzigund H.Huch in

Braunschweig.
Riegelvorrichtung,an O. Leclonx in Dijon.
Neue Art von Knieblechröhrenund Maschinenzu deren Herstellung,

an H. Bertrams in Kaltenherberg bei Burtscheid
Decimal-Tischwaage, an R. Weise in Dresden.·
Dampfgenerator, an Otto Vogel -111 Pleichen bel Dresden-

Derselbe behauptet ferner, ohne Stärkemehl schwarze Seife nicht
fabriciren zu können und daß solches zugesetzt werden müßte,

»wenn sich das Oel mit der Lange verbinden sollte.«
Man kann aus dieser Aeußerung entnehmen, wie sehr der

Zusatz von Stärkemehlbereits in der Praxis sicheingebürgerthat,
denn die Verseisung des Oeles geht natürlichohne Mehlzusatz
eben so gut von Statten-. (Vielleichtist indessen dieser Zusatz
durch Erleichterung der Emulsionsbildungvon einigem Vortheil
bei der Verseifung.) «

Für den Prozeß des Waschens ist Stärkemehl ohne directekk

Nachtheil- doch gewiß auch ohne Nutzen. Der Zusatz kann nur

den Zweck haben, den bedeutenden Wassergehalt einer gering-
haltigen Seife zu verdecken. Jndem die Stärke das Wasser
bindeh Wird die Seife consistenter und erhält das Anseheneiner

WenigerWasserhaltigenSeife. Daher kann die mit Stärkemehl

versetzte Seife allerdings »die günstigsteAufnahme(«sindens Der
Käufer wird aber betrogen. Er erhält eine wenig gehal;»·reiche
Seife, während er dem Ansehen nach eine reichhaltigeSeife zu

kaufen glaubt und wahrscheinlichdemgemäßbezahlt. .

Jn Folge des Zusatzes von Stärkemehl ist die Schmierseife
jetzt weit geringhaltiger, wie früher. Der Wirkungswerth einer

Seife richtet sich bekanntlich wesentlich nach dem Gehalte an

eigentlichertrocknerSeifensubstanz, an fettsaurem Alvkali. Während



früher dieser Gehalt 590X01UUDMehr war, beträgt der Gehalt
heute durch durchschnittlichMkhtmehr wie etwa 350,i0. Jch fand
den Gehalt an FettsäUFNbestimtatUach·derMethode von Heeren,
durch Zersetzen der Selfe tIUteitles Säure und Aufnehmen der

dadurch abgeschiedenenFettsauke IU eine abgewogeneMenge Wachs,
Ebei einer großen Zahl . .

. .

gangenen Seifen DUFchschiZiiiiichZii UUT 30i70. Die meisten Sor-
ten enthielten 28 bis 32 XoFettiaute- nur eine Sorte enthielt
36 bis 390-0. Alle diese Serfen·kamendirect von den Fabrtien
Und gingen unter dem NamenPrima-Seife.

Ob und in wie fern dkeVerwendungvon Stärkemchh wie

ver Fabrikant angiebt, wirklich von Liebig not-geschlagenist, dar-

über ist mir Nichts bekannt-

Centrifugal-Pumpe.
Von M- C V U V U tt e t· (ft’anz-Patent).

Von dieser Pumpe zeigt»Fig.l»einen Längenschnittnach der

Richtung der Linie 1——2;Fig. 2 eine Vorderansichtund Fig. 3

einen Querschnjtt des TurbinenradesT ist die Turbine, welche
auf der Welle E befestigt ist-.die ihreBewegmigdurch die Rie-

menscheibeP erhält; letztere ist zwischenden«beiden·Trägern FF

angebracht,die mit den Lage-tinGG ausgeniiiii sinds AFt Ver

gußeisernenUmkleidung »A-M auf dem Lager ruhi« ist der

andere Theil der UnikleidniigÄ« angeichraubt«m welcher Per
Rohrstzutz a angebracht ist, in»welchendas ·Wasser-Saugrohrein-

mündet; dasselbe führt em Riickfallventilmit sich, um das Rohr,
wenn die Pumpe stillsteht,mit Wasser gestilltzu erhalten.

Bei seinem Austritt aus der Turbine findet das Wasser

Aufnahme in einem krejsrunden Kanal, aus welchem es mittels

der Wirkung der Centrifugallrastdurch eine Oeffnung in das

Austrittsrohr D getrieben wird. Durch die broncene Büchse e

wird die Welleverstärkt und das Turbinenrad durch den Ring
f

uzd
durch die Widerlagsschraubeg in die rechte Richtung ge-

bra t.

Hierausergiebt sich, worin bei dieser Turbinenconstruction
vie Verbesserung besteht-Zunächst geht nicht die Welle, wie dies
beii anderen Turbinensyttemepder Fall ist, durch das Wasser-
Saugrohr hindurch,sVVatJdie AnbringtmgVVU Stopfbüchfennicht
nöthig ist- die beiiii Geinauchiii iUtiiIichiemZustand zu erhalten
fehr schwer ist, sodaßiich die Pumken.zum träftigenAnsaugen
dann nicht recht Pirisamzeig-tm'»Hei der·Centrifugal-Pumpe
nach CVUDUTieririii AasWasser zwischendie Pumpe und die

Stopfbüchfep, sodaßlkeineLuft tditirchbdieStopfbgchfezur Pumpe
gelangen kann. Zweitens getiaiF a U aUch der Umstand, daß
das austretende Wasser durch DassSichr D s
in parallelerRichtung zur ·Rotationsebene,daß man zwei kleine

Kanäle d in derselbenvertikalen Ebene cinbringenkann, die sich
beide- Wie iii Fig« 1 zu sehen-«nach im Mittelpunktdes Tur-

binenrades hin erstreckenMittelsdieier beiden kleinen Kanäle

wird ein aufwättstieigenderbüSrwiiiltrseiigbdessen Aufgabe ist,
die Pumpe Vor Ihrer-StilsekleIfnai.8U.halten; die Hälse e,

durch welche die PeiiedmfgdilesieWeindie Punipe einzutreten,
befindet sich thatsachlichJIU treibt WieIm. Strome des aus-

tretenden Wassers; aiißeidemWasser derkleineStrom aus der

Pumpe mit dem ausflteßkndeii
» anspieiUft kräftig aus, die

immer in der Mitte bekleiben HeriebtmnieiisAlls Mer bei-

den sehr einfachen An.Prd-«uniienZ«

«
sich dserBorng dieser

neuen Pumpe vor den UbtigeIUsan seiWienSeiteist Die PUmPe
oons ihrer StopfbüchieVViitiiikiifigge«i.iiiiiUnd iede Berührung
der ersteren mit der Luft ZVUDVetllltedetitand anderen Theils
werden durch den Strom In den beldeUX ttesIUeU»KanälenGase
fortgeführt,die in der PUNIPFilch anlammtsssnkonntenund au

diese Weise eine ungemein kräftigeAufsaUgUUgerzielt, nicht nur

Von gewöhnlichemWasser selbst aus bedeutenden Tiefen,»z.B« 8

bis 9 Meter, sondern auch von Wasser, Das dem Siedepunkt
nahe ist.

VerbessertesButteriaßs

Das Buttern in dem bei Uns gebräuchlichenButterfaßist
eine anstrengende Arbeit in landwirthschattiicheiiHaughiiiiimgen
Jst viel Raum vorhanden, so ist es unmöglich-daß der Butterer

ans verschiedenen Siedereien hervorge-

seine Arbeit für längere Zeit unausgesetzt fortsetzen kann. Um

diese Arbeit zu erleichtern und in höheremMaße zu fördern, als

dies nach der früherenMethode der Fall ist, sind mannigfache
Maschinen erfunden worden, deren Princip im Allgemeinenin der

drehenden Bewegung des Butterfasses um seine Achse besteht.
Bei einer in Amerika patentirtens Buttermaschine ist der Erfinder
wieder auf das alte Prinzip der vertikalen Aufs und Niederbe-

wegung der Butterscheibe zurückgegangen,bewirkt aber diese Be-

wegung mittels einer von dem Arbeiter leicht zu handhabenden
Drehvorrichtiing Die Stange der Butterscheibe ist mittels des

Bolzens C (Fig. 4) an dem in den Führern B gleitenden Gestelle A

befestigt. An dem einen Ende dieses Gestelles befindet sich ein An-

satz, mit welchem die KrummzapfenstangeD verbunden ist. ,Das
untere Ende dieser Stange geht an dem Zapfen E, welcher durch
den vom Rade G ausgehenden geschlitztenArm P gestecktist.
Das Rad Gk hat sein Lager in einem starken Ständer an der

äußern Seite des Gestelles. Der ganze Apparat ist auf dem

Deckel eines gewöhnlichenButterfasses befestigt und wiegt etwa

30 Pfund. Der Deckel H ist so eingerichtet, daß ein Drittel

desselben eine in Scharniren gehende Klappe bildet, welche auf-
gehoben wird, wenn Nahm eingegossen,die Butter herausgenom-
men oder das Faß gereinigt werden soll.

VerbesserterHadernschneider.
Von F. Walter.

ich erhebt und zwar ,

säußerst empfindlich gegen Lichtwirkung ist.

. UmstehelldeIllustration zeigt im Durchschnitte Fig. 5 Und

Im GrUNtIUsseFig- 6 einen Hadernschneider größter und neuester
Construction, wie solche in mehreren neueren Papierfabriken aus-

geführtsind.
Die Trommel A ist ca. 18 Zoll breit und 24 Zoll im

Durchmesser-,mit zwei in sehr steilen Spiralen liegenden Messem
C,C besetzt und- macht 100 bis 150 Umdrehungen pr. Minute·

Der Betrieb geschiehtmittels Riemen und der Kraftverbrauchbe-

trägt drei bis vier Pferdekräfte. Durch die Walze B, die durch
die HebelgewichteK,K niedergepreßtwird, werden die Lumpen
zwischendie Messer C,C gezogen, die gegen das verstellbare Messer
D arbeiten. Gegen das VerstäubenschütztdasDeckblechF.· Die

fertig geschnittenenLumpenstückchenrutschenluber das Blech M

vorn zur Maschine heraus. Der EinichlebettlchL ruht auf zwei
gußeifernenKonsolen, wie überhauptdas ganze Gestell aus Guß-
eisen hergestelltist. Die Stufenscheibe H- Die durch die Riemen-

scheibeGs ihreti Antrieb erhält, ermöglichtes, die Lumpen in drei

VerschiedenenGrößen zu schneiden, da man dadurch der Zufüh-
kungswalze B eine größere oder kleinere Geschwindigkeitgeben
kann. Um die Maschine auch zum Zerschneidenvon Taiien und

anderen festen Materialien geeignet zu machen, ist dieselbe noch
mit einein fünf bis sechs Centner schwerenSchwungrad 1 versehen.

Messungder Intensitätdes LichtesdurchNitropriissideisen,
nach Au g. Vogel.

Vogel schlägtals Maß für die Intensität einer Lichtwelledie
Reaction des Lichtes auf Nitroprussideisen vor. Vermischt man

eine möglichstneutrale Auflösungvon Eifenchlorid mit einer Lö-

sung von Nitroprusfidnatrium und filtrirt, fo erhält man eine

braune, durchsichtigeFlüssigkeit Zur Darstellung dieser licht-
empfindlichenFlüssigkeithat der Verf. eine entsprechende Menge
chemischreinen Eisenoxhdes, aus kleesaurem Eisenoxydulgewonnen,
in Salzsäure gelöst und die Lösung zur Entfernung der freien
Säure beinahe bis zur Trockne gebraucht. Das Filtrat wurde

hierauf mit einer wässerigenLösung von Nitropruffidnatrium ver-

setzt, in dem Verhältniß von drei zu zwei Theilen; Bei dieser
Vermischung des Eisenchlorides mit Nitroprufsidnatrium tritt ge-

wöhnlicheine geringe Abscheidungeines Niederschlages ein, wes-

halb filtrirt werden muß. Es ist nothwendig, die Filtration im

Dunkeln vorzunehmen, da die Flüssigkeitin diesem Zustande-
Jst dieselbe den

directen Sonnenstrahlen ausgesetzt, so bemerkt man alsbald die

Bildung blauer Streier und Wolken, welche in der Flüssigkeit
I auf- und niedersteigen,»unds nach einiger Zeit fortdauernder Jn-
l solation den Beginn eines Absatzes von Berlinerblau. Letzteres



kann man wägen und dadurch die Jntensität bestimmen: Noch
einfacher erscheint es, das specifischeGewicht der beschriebenen
Lösung bei 150 E. mittels eines Aräometers zu bestimmen. Man

setzt eine geeigneteMenge in einem verkorkten Glasgefäße der.

Lichteinwirkungaus, bringt es dann in’s Dunkle und bestimmt,nach-
dem man die filtrirte Flüssigkeitgenau wieder auf 150 C. ge-
bracht hat, das specifischeGewicht von Neuem. Die Abnahme des

specifischenGewichts ist proportional der Menge des ausgeschie-
denenBerlinerblaues und bietet sonach ein Mittel, dessenMenge

zu bestimmen. Versuche über das Verhalten verschiedenerkünst-
licher Beleuchtungsmaterialien zu diesem Lichtreagens haben ge-
zeigt, daß eine mehr als 48stündigeEinwirkung der Flamme einer
sehr hell brennenden Petroleumlainpewohl eine Farbenveränderung
der Flüssigkeit,aber keinen wägbarenAbsatz von Berlinerblau her-s
vorbrachte. Dagegen war bei Magnesiumlicht in verhältnißmäßig
kurzer Zeit eine deutliche Einwirkung bemerkbar.

(Neues Repert. für Pharmacie.)

s

YewerblicheAatizen und Recepte

Mag WeiserPaumniarhs
Das Baumwachs, welches die Gärtner in Metz anwenden, wird als

das beste angegeben. Vz schwarzes und 2Xzweißes Pech werden zusam-
mengebracht, erwärmt und tüchtigdurchgerührt. Neben dem Gefäßmit
dem Baumwachs steht ein mit kaltem Wasser angesülltes Gefäß, in wel-
ches man die Hände taucht und dann aus dem ersten so viel Baum-
wachs greift, als nothwendig ist, die Veredlungsstelle damit zu bedecken.

(Jnd.-Bl.)

Geräthzum Roßnemllinkliernem
Jede Hausfrau weiß, daß Rosinen nur um so besser sind, wenn die

Kerne daraus entfernt wurden, und sie weiß auch, wie langweilig die
Arbeit ist, wenn sie nach der alten Methode geschieht. Mit dieser Ma-
schine wird das Entkernen mit verhältnißmäßigerSchnelligkeit verrichtet-
Die Maschine wird mittelst einer Klampe an den Tisch befestigt und die

Rosinen werden einzeln auf einen kleinen Rost geschoben. Beim Drehen
der Kurbel wird eine Platte, welche mit zahlreichen stampfen Nadeln, die
durch Löcher in die Platte gehen, versehen ist, niedergedrückt·Diese Na-
deln stoßen die Kerne der Rosinen durch die Roste, und um sicher zu
sein, daß die Kerne entfernt werden, arbeitet unter dem Rost ein stumpfes
Messer, welches durch einen Einschnitt im Triebrad in Bewegung gesetzt
wird. Wie das Rad sich dreht, kommt ein Arm und schiebt die entkernte

Rosine fort, um Platz für andere zu machen.

Seifensiederasrlfeais eWilngmiiteL
Da eine bedenkliche Abnahme des Vorraths an Peruguano wahr-

nehmbar wird, empfiehlt Zimmermann (Chemie der organischen Stoffe)
als Ersatz desselben die sogenannte Seifensiederafche als Dungmittel, be-

'fonders, wo sie billig zu beziehen ist. Dieselbe entsteht, indem der Seifen-
sieder die mit frisch gebranntem fKalkvermengte Holzascheauskocht,um

Aetzkalilaugezu erhalten. Ausdieser Asche sind somit die löslichenSatze
entfernt, dagegen enthält sie die unlöslichen,die kohlensauren, schwefel-
sauren und phosphorsauren Erden, vorzugsweise als Kalksalze,gewöhn-
lich von etwas Aetzkalk begleitet. Nach Zimmermann ist die Düiiguiig
mit Seifenfiederasche jedem andern Düngmittelvorzuziehen, da dadurch
das Laub der Getreidearteii breiter, die Halme rohrartig und die Blätter
dunkel blaugrün werden. Von etwas reichlich damit versehenen Wiesen
Verschwindet fast alles Gras Und erscheint statt dessen ein dichter Wald
von rothbliiheudeni Klee und zwar während 8—10 Jahre, nach welcher
Zeit der Kleewuchs nachläßt; man bricht nun die«Kleenarben um, läßt
sie während des Winters gestürzt liegen und hat dann einen Boden, der
eine überreiche Ernte von Halinfrüchten giebt.

Miener Weltaugstellung1873.

Es werden neuerlich Gerüchte verbreitet, ·als sei eine Vertagung der

Ausftellung beabsichtigt, angeblich weil es zweifelhaftsei, ob die Zimmer-
arbeiten für das Ausstellungsgebäuderechtzeitig vollendetwerden können,

Wir können diesen Gerüchteiigegenüberaus das Bestiinmteste mittheilen,
-daß alle Eventualitäten in’s Auge gefaßtworden sind, die Vollendung

aller Arbeiten ZU den festgesetztenTerminen vollkommen gesichert ist und

an eine Vertagung der AUsstellung weder gedachtwordeu noch gedacht
wird.

Der Wetteifer, mit weichem die südlichen Staaten Europas schon
jetzt die Vorbereitungen sÜV die Weltausstellungbetreiben, Vorbereitungen,
über welche in den letzten Tagen wiederholt zu berichten Gelegenheit ge-

wesen, ist eine Bürgschaft dafür,daß die Hoffnungen, welche man auf
eine besonders lebhafte Betheiliguiiglgeradedieser Länder setzte, jetzt keine

trügerischensein werden. Der Konig der Helleneiihat anläßlich der Er-

nennung der griechischenAusftellungscommission eine ,,Ordonanz«er-

lassen, aus deren Bestimmungen wir entnehmen, daß diese Eommissiokk
vollkommen unabhängig gestellt nnd zum directen Verkehr mit der Ge-
neraldirection in Wien ermächtigtworden.

Jenseits des Oceans sind es nicht die Vereinigten Staaten allein,
welche Vorbereitungen für die Ansstellungtreffen, auch aus Rio de Ja-
neiro liegt ein Bericht vor, daß das kaiserlichbrafilianische Ministerium
des Aeußern die Einladung zur Betheiligung Brafiliens an der Welt-

ausstellung auf das Zuvorkommeiidste lentgeglengenommenund die ein-
leitenden Vorarbeiten dem Ministerium für Agricultur, Handel und öffent-
liche Bauten übertragen hat-

ChinesisthesGrastuch.
Dieses schöneGewebe wird bekanntlich von einer Nesselart (Urtica

nivea, china grass) erhalten. Man hat den Anbau derselben in Nord-

amerika mehrfach versucht. Sie gedeiht dort recht gut, aberaus Mangel
an Erfahrung war die Reinigung der Faier von der Rindeund den
löslichenTheilen nicht gehörigbeschafftwprdelb sodaß die englischenFabri-
kanten sie nicht gebrauchen konnten. ·D1e Herren Wade se Sohn, Fabri-
kanten zu Bradford in England, betlchteth daß man die Faser in 1865
mit 70 Pfd· St. die Ton bezahlte, daß aber dieser Preis zu hoch sei für
einen bedeutenden Verbrauch. Könnte sie aber in großenMengen zu 45
bis 50 Pfd. St. die Ton in Liverpool geliefert werden, so würde sie nach
ihrer Ansicht ein Stapelartikel werden nnd Baumwolle, Wolle oder Seide

in bedeutendem Grade ersetzen. Mit Wolle und Seide läßt sie sich oft
vortheilhaft zusammen verarbeiten. (Reports of the Departement of

Agriculture.. Washington 1870; G. Mitth. f. H. u. G)

LiterarisitferZweigen

Hchkiitieysen,EJ Die cAnerkennung des geistigen Gigenthuins. Eine so-
ciale Frage. Berlin 1871, Verlag von F. Berggold. — Dieses mit
Geschickund voller Sachkenntiiiß geschriebeneWerkchen stellt sich mit
aller Eiitschiedenheit für die gedachte sociale Frage ein. Es weistmit

so viel Wahrheit den nachtheiligen Einfluß1!ach,.welchendie Nichtan-
kennung des geistigen Eigenthums aus dle Entwickelungder Gewerbe

und Künste von jeher geäußerthat UUd,UVFhallßekk-daß Jeder, der

das Werk liest, sich von der NOthWeUdngeltder AUereNZIUUSdes

geistigen Eigeiithums und damit auch von der Vothwendigkeitdes
Patentschutzesüberzeugenmuß. Aus dem reichenInhalte heben wir

unter anderen folgende Punkte hervor: Hinweis, daß fast»alle«großen
Erfindungen des Jahrhunderts voin AuslandeaUs Uns Uberkoinmen
sind· —- Aufklärung Aller durch die bestandigen Patentpublicationen
des Auslandes, gegenüberder Hervorrufutlg Von Liige nnd Schwindel
über alles Neue ohne«Patent. — Dadurch bei uns Erzeugung einer-

Unmasse kleiner gewerblicher Existenzen vhUe andere Mittel des Absatz-
erwerbes. als beständigePreisherabsekäUUgUllldWaarenvekschlechterung,
und übele Folgen dieses iii Berlin auf die Spitze getriebenenPrineipes.
—- Documentirung unserer Ideen-Armuth durch die Weltausstellungen
gegenüberder Fluth neuer, gut bezahlter Patentartikeldes Anstandes,
die wir erst nachmachen, wenn sie alt sind und nichts mehr damitver-

dient wird. — Frage, ob es nicht endlich an der Zeit ware« vdaß
unsere technischen Vereine sich mit der Angelegenheitdes geistigen

-

Schutzes befassen. — Wie in Vergangenheit und Gegenwartall die
wichtigen Industrie- nnd daraus refultirenden Eultnrfortfchritte die

Existenzbedingungen eines Jeden unter uns verhesscrten,werden sie auch
jU Zukunft die Grundbedingung der fortschreitendenvaerbessekUUader

Lage Allei- sein- Dabei werden aber all die UebelftandeUZIFFehler-
welche ihre Urheber machen und hervorrufen, mit auf UåksluHirsan
werden; wir müssen daher, wollen wir Herren unsever en ZUkUUfk
werden, auch unsern industriellen Fortschritt, utlserea l M Und ZU-

ftänden entsprechend selbst machen.
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